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$ul)unua ©iebel: Strbeit. — ®r. Dîitbolf Sturdtfarbt: SJont Sampf oege:i ben Stopf. 51

Arbeit
IHrbeif Sntjalf unb ©etoinn
QBat)rer greube, offenbare

klarer uns bes Sehens Sinn
airbeit! .ßebe aus ber ßaft
Unfere ürafi!

görbre, roas bas ©afein eferf,

Stähle unfres Sehens Ißerl.
airbett! ©ib auf unfern ©Segen

3iel unb ©rnte ©ib uns Segen
aius bem unerfcfeloffenen Scfetoeigen

Safe ber 3ufeunft ©ßunber ffeigen!
3oI)attna ®ie6el.

93om £antpf gegen ben £ropf.
©in Sdjritt ttitf beut ÜBege gut SBoIfêgcfitnbfeeit.

Sßun ®t. Dîubolf 23urif§arbt, §eri§au.
(gortfefeung.)

Sut © a ft I) a u ë f a g 1 (gortjefeung beê 58ô't=

trag-?.) Sie boIfëgefunbheit[id)c @cf)abeu=

quelle ift gugleid) eine b o I ï § lu i 11 f d) a f t=

I i d) e. 2)ie ïretinifdjen Späten leiften feine
SCrbeit, fonberu muffen auf öffentliche Soften
— auë-bem ©elb ber ©teuerjafeler unb SSof)I=

tätet — in ainftalteu Ucrpflegi Werben. Sie
feid;i fretinifcf) ©ntarteten finb berminbert et»

luerbêfâfeig, fallen alfo auch, Wenigftenë teit=

Weife, ber Slïïgemeinlieit gut Saft. Stuf beut
Slrbeitëmarft finb fie Inen ig gefefeäfet, unb fie
müffen häufig ifete ©teile wedifefn. Sfete, ?Xt=

Beit tun fie oft nacfeläffig unb mangelhaft, ©o
betlicreit Staat unb ©efe(Ifd)aft fähtlid) 3Jtil=

lionen, teifê butd) Sluflnenbung füt ©tWetbë?

unfähige, teifë butd) 8Xtbeitëau§faII, Inobei bie

Soften füt bie $eilbetfaf)ten nod) nicht einmal
in STitfchlag gebracht finb.

Ilm bie Stopfïtanfert gu h e i f e u luutbe
ifpten boit jeher XX) èee r fdi lua nt m=2tfcf) e eingege*
ben. ferner galten getniffe SSaffet füt ftdpf=
til gen b, fo heute noch baë jobhaltige SBilbeg-

get piaffer. 1819 wieë ber ferner ©|emiïet
Straub baë Sob in ber $DXeetfchWamnt=SIfd)e

nach, ©in » fpäter machte ber ©enfer Öfcgt * mrbe 1871, bie toenn fie auf ©d^etgetfeoben gleid)

rr c i <- a-» r r i r (x? c • *r : imt quiem gutter retdglxcr) berforat iuotbert traten,toinbet bte $eoBacf)tung, bctfj xS'Ob 111^ tl einen |t^er. baran hätten gugrunbe geTjert mitffen; barunt
SJtengen giinftig auf bie Stopfïtanïf)eit Witfc, fütterte man fie mit ©tat) it. ä.

©either haben alle Stopfmittel, bie citgiftd)
öetafireidjten Wie bie ©eheimmittel; güm
äußerlichen ©ebtaitdj (©afben) Wie gum inner»
lichen (SJiiçturen, ißulbet, ©ableiten unb 9ßil--

len) Sab enthalten. Quin ©eil Waten fie fefet

ftarï fob'haltig. £)bWof)I eê ein ©rfahtungs-
grunbfaij ber .^eilfunbe ift, bafe, loa» langfant
Wudj§, auch langfant jehwinben muß, loollte

man baë Übel rauh abftellcn, ben Stopf tafd)
abfchmellen laßen. ®aë uctutfathle, gumal bei

jobübetempfinblid)en fßetfoneri*) fogenannte
Sobbergiftung: ein gu fd)nelleë "gteiwetben
ber Slbbauprobufte ber ©djifbbrüfe, infolgebef»

fett .Spetgflopren, gittern, ©d)Iaflofig!eit, 816=

magerung. àlaci) 2Xuëfefeen bet Sobbehanbfung
erfolgte ein erneuteë 9Xnfd)WeIlen beê Stopfeë
unb nach mehrfacher Sfehattblung ein 8cac£)Iaf=

fett bet SobWitfung. Po ein patient auf Sob
nicht mehr reagierte unb ber Stopf butd) SBu=

*) hiobübereinpfinblid) toirb ber SKettfdj nur in=
folge beë itr.bmternben unregelmäßig gefüllte« 3ob=
feungerS, unb bann tonnen i'tjm aud) tleinere ITOengen
hfob fdiabeu, freilid) nie bie gang Ileinen, üon benen
fpäter, bei ber Stropfpropf)i)Iare, geljanbelt tuerben folf.
SJiau beute art bie armen auSgeS'ungetten S3ourbati=

Johanna Siedeln Ardeit. — Dr. Rudolf Burckhardt: Vom Kainpf gegen den Kropf. 51

Arbeit.
Arbeit! Inhalt und Gewinn

Wahrer Freude, offenbare
Klarer uns des Lebens Sinn!
Arbeit! Kebe aus der Kaft
Unsere Kraft!

Fördre, was das Dasein ehrt,

Stähle unsres Lebens Wert.
Arbeit! Gib auf unsern Wegen

Ziel und Ernte! Gib uns Segen!
Aus dem unerschlossenen Schweigen

Laß der Zukunft Wunder steigen!
Johanna Siebel.

Vom Kampf gegen den Kröpf.
Ein Schritt auf dem Wege zur Volksgesnndheit.

Von Dr. Rudolf Burckhardt, Herisau.
(Fortsetzung.)

Im G a st h a U s s a al (Fortsetzung des Vor-
trags.) Die volksgesuudheitliche Schaden-
quelle ist zugleich eine b o l k s w i r t s ch a s t-
I i ch e. Die kretiuischen Idioten leisten keine

Arbeit, sondern müssen auf öffentliche Kosten
— aus-dem Geld der Steuerzahler und Wohl-
täter — in Anstalten verpflegt werden. Die
leicht kretiuisch Entarteten sind vermindert er-
werbsfähig, fallen also auch, wenigstens teil-
weise, der Allgemeinheit zur Last. Auf dem
Arbeitsmarkt sind sie wenig geschätzt, und sie

müssen häufig ihre Stelle wechseln. Ihre Ar-
beit tun sie oft nachlässig und mangelhaft. Sa
verlieren Staat und Gesellschaft jährlich Mil-
lionen, teils durch Aufwendung für Erwerbs-
unfähige, teils durch Arbeitsausfall, wobei die

Kosten für die Heilverfahren noch nicht einmal
in Anschlag gebracht sind.

lim die Kropfkrankeu zu heilen, wurde
ihnen voll jeher Meerschwamm-Asche eingege-
ben. Ferner galten gewisse Wasser für kröpf-
tilgend, so heute noch das jodhaltige Wildeg-
ger Wasser. Itllü wies der Berner Chemiker
Sträub das Jod in der Meerschwamm-Asche
nach. Ein Jahr später machte der Genfer Arzt ^ tàde â die wenn sie auf Schweizerbà gleich

^ c. ^ ^ ^ ^ ' Fs ' ^ unt gutem Futter, reichlich versorgt worden waren,
lr-Mndeî àle m tlemen sicher, daran hätten Zugrunde gehen müssen; darum
Mengen günstig auf die Kropfkrankheit wirke, fütterte man sie mit Stroh u. ü.

Seither habeil alle Kröpfmittel, die ärztlich
verabreichten wie die Geheimmittel, zum
äußerlicheil Gebrauch (Salben) wie zum inner-
lichen (Mixturen, Pulver, Tabletten und Pil-
leu) Jod enthalten. Zum Teil waren sie sehr

stark jodhaltig. Obwohl es ein Erfahrungs-
grundsatz der Heilkunde ist, daß, was langsam
wuchs, auch langsam schwinden muß, wollte
Ulan das Übel rasch abstellen, den Kröpf rasch

abschwellen lassen. Das verursachte, zumal bei

jodüberempfindlicheil Personen*) sogenannte

Jadvergiftung: ein zu schnelles Freiwerden
der Abbauprodukte der Schilddrüse, infolgedes-
sen Herzklopfen, Zittern, Schlaflosigkeit, Ab-

magerung. Nach Aussetzen der Jodbehandlung
erfolgte ein erneutes Anschwellen des Kropfes
und nach mehrfacher Behandlung ein Nachlas-

feil der Jodwirkung. Wo ein Patient auf Jod
nicht mehr reagierte und der Kröpf durch Wu-

") Jodüderempfindlich wird der Mensch nur in-
folge des andauernden unregelmäßig gestillten Jod-
Hungers, und dann können ihm auch kleinere Mengen
Jod schaden, freilich nie die ganz kleinen, von denen
später, bei der Kropfprophylare, gehandelt werden soll.
Man denke an die armen ausgehungerten Bourdaki-
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Brachte ipm ben ®ob. ©otdje Blutigen ©in=

griffe muffen jährlich in ben öffentlichen ®rait=
Benanftatten ber ©djmeig burdjfchnitttich etma
2000 gemacht toerben. ®aê finb aBer nur bie

bon ber eibgenöffifcpen ©efunbheitêftatiftiï er=

faxten jjatle, gu benen bie in ben 9ßribatBIini=
ten ausgeführten ^ropfauSfdjneibungen in ber

3ahl bon jährlich mehreren Tunbert Bommen.
Sßenn nun auch t)ie Operation&tédjniB auf.§
höthfte auSgebitbet ift unb für bie ©djmerg»
ftiffung ba§ (Kögliche getan mirb, fo finb ba§
immer noch fehr ernfte (Singriffe in ben menfctp
lidjen Körper. ®ie (Kebigin rechnet noch etma
einen löblichen StuSgang auf 100 Sropfopercn
tionen. ®aS ergibt in ber ©cïjmeig 15 ®obe§=--

fälle irn Sapr. Sm Beften $att mirb ber ($a=

tient ftetS für einige SfBoctien feinem (Beruf
entgegen. ®a§ ift mieberum eine (Belüftung
ber (BoIBSmirtfctjaft, aBgefehen bon ben für
©pitalaufenthalt unb Operation bon beut
St'ranfen unb beut ©taat gu leiftenben Soften.
®aë (Bebauerlicpftc an ber ©adje ift, bafg ber

Teilerfolg nicht immer Bleibt : ber abgehaltene

cberung beë QettgemebeS, berBitnben mit ben

früher genannten übten Sßirfungen auf bie

Organe ber SItmung unb beë Kreislaufs, ge^

fährtief), ja lebensgefährlich mürbe, muffte gum
SDJeffer gefdjritten merben.

StBB. 15 geigt uns gunächft eine bergröfjerte
©tfülbbrüfe, mie fie in ber ©cfjmeig gang unb
gäbe ift, etma breimal gu grofj; äußerlich ift
noef) ïetne Tatëfchmettung ficljtBar* baS (Bor=

hanbenfein beS Kropfes Bann nur buret) 2IB=-

taften feftgeftefft merben. ^m ©egenfatg bagu
hat ber (Kann (StBB. 16, aufgenommen bon ®r.
©ugen (Birctjer in Starau) nun einen Bebrohticf)
grojjen Kropf, ber beut (Keffer herfallen ift.
StBB. 17 fteilt eine Kropfoperation bar: ber

Kropf ift freigelegt; bon jeitmärtS unb oBen=

her finb bie grojjen (Blutgefäße fidjtbar; unter=
halb ber Kropfgefdjmutft finb Suftrotjre unb
KehtBopf; barüBer hinlueg beräftett fiep ber
©timmnerb. StBB. 18 geigt einen operatib ent=

fernten Kropf, 400 g fchmer. ©r gehörte einem
Schuhmacher, ©ein Kropfleiben hatte an ihm
gegehrt; er mürbe Bleich, fehmaep unb Bonnte
nicht mehr arbeiten. Kaçp ber Operation et=
hotte er fich öcxtb unb fanb bie frühere SIrBeitS-

traft mieber. Sagegen mürbe ber ©eite 25 aBge^
Bitbete Kropf mit ber berBogenen Ouftröpre
(StBB. 6) nicht operiert, toeit fein Sräger auS

Stugfttidjfeit bie ©inmiftigung berfagte, unb

52 Dr. Rudolf Burckhardt: Vom Kampf gegen den Kröpf.

brachte ihm den Tod. Solche blutigen Ein-
griffe muffen jährlich in den öffentlichen Kran-
kenanstalten der Schweiz durchschnittlich etwa
2000 gemacht werden. Das find aber nur die

van der eidgenössischen Gesundheitsstatistik er-
faßten Fälle, zu denen die in den' Privatklini-
ken ausgeführten Kropfausschneidungen in der

Zahl von jährlich mehreren Hundert kommen.
Wenn nun auch die Operationstechnik aufs
höchste ausgebildet ist und für die Schmerz-
stillung das Mögliche getan wird, so find das
immer noch sehr ernste Eingriffe in den mensch-

lichen Körper. Die Medizin rechnet noch etwa
einen tödlichen Ausgang auf 100 Kropfopera-
tianen. Das ergibt in der Schweiz 15 Todes-
fälle im Jahr. Im besten Fall wird der Pa-
tient stets für einige Wochen feinem Beruf
entzogen. Das ist wiederum eine Belastung
der Volkswirtschaft, abgesehen von den für
Spitalaufenthalt und Operation von dem

Kranken und dem Staat zu leistenden Kosten.
Das Bedauerlichste an der Sache ist, daß der

Heilerfolg nicht immer bleibt! der abgehauene

cherung des Zellgewebes, verbunden mit den

früher genannten üblen Wirkungen auf die

Organe der Atmung und des Kreislaufs, ge-

fährlich, ja lebensgefährlich wurde, mußte zum
Messer geschritten werden.

Abb. 15 zeigt uns zunächst eine vergrößerte
Schilddrüse, wie sie in der Schweiz gang und
gäbe ist, etwa dreimal zu groß; äußerlich ist
noch keine Halsschwellung sichtbar; das Vor-
Handensein des Kropfes kann nur durch Ab-
tasten festgestellt werden. Im Gegensatz dazu
hat der Mann (Abb. 16, aufgenommen von Dr.
Eugen Bircher in Aarau) nun einen bedrohlich
großen. Kröpf, der dem Messer verfallen ist.
Abb. l? stellt eine Kropfoperation dar: der

Kröpf ist freigelegt; von seitwärts und oben-
her sind die großen Blutgefäße sichtbar; unter-
halb der Kropfgeschwulst sind Luströhre und
Kehlkopf; darüber hinweg verästelt sich der
Stimmnerv. Abb. 18 zeigt einen operativ ent-
sernten Kröpf, 400 g schwer. Er gehörte einem
Schuhmacher. Sein Kropfleiden hatte an ihm
gezehrt; er wurde bleich, schwach und konnte
nicht mehr arbeiten. Nach der Operation er-
holte er sich bald und fand die frühere Arbeits-
kraft wieder. Dagegen wurde der Seite 25 abge-
bildete Kröpf mit der verbogenen Luftröhre
(Abb. 6) nicht operiert, weil sein Träger aus
Ängstlichkeit die Einwilligung versagte, und



©r. OtuDoIf BurcEfyirbt : 33

31ft mäcßft manchmal lieber nad), unb e§ muß
aufê neue eingegriffen merben. llnb burd)
Gsntfernung beS Kropfe§ mirb KretiniSmuS nid)t
geseilt. ®enn mctê ex bereits iibleS angeridjtet
bat, läßt fid) nicEjt nteßr atteS Derbeffern, menu

aud) 3. S3, £>ergleiben burd) frübjgeitige Opera=
tionen günftig beeinflußt merben tonnen.

®ie ©efcßicßte bex Kropfdjirurgie läßt nod)

einer feltfamen ©rfcßeinung gebeutelt. SBäß=

xenb, mie mir faßen, bie ©ntartung bex ©cßilö=

bxüfe Kretinismus ßerborruft, bemirtt ißre
SSexgxoßexung nicßt feiten bie ©loßaugem
ï x a n f ß e i t, nadß beut äfterfeburger SIrgt, bex

fie 1843 in ®eutfcßlanb guerft befcßrieben ßat,
aud) föafebomfcße Krantßeit genannt. ®ic
lueißen ÜSIuttörpercßen üermeßren, bie 9ßul§=

fcßläge befcßleunigen fid); bex Kranfe mirb nex=

üö§ erregt, ïommt aué bent gittern unb bex

llnruße nicßt rneßr ßerauS, fcßläft fcßlecßt, friegt
®urcßfa£[ urtb magext ab. ©ein ©toffmedßel
üoHgiebjt fid) gu rafd), inbem bie Paßrung im
Körper unter ®auerfcßmeiß gu jdmell ber=

brennt, Sebermann tann bie Krantßeit an
ben eigentümlicß Dorfteßenben, glängenben
Slugert erfeitnen. Sftuit fing man 1880 an, als
bie ©ßirurgie fid) in ungeaßnter SBeifc ber=

OoIIfommnete, and) ben SBafebomtranten bie

bergrößerte ©cßilbbrüfe 31t entfernen. ©laubte
man bocß, baß fie nur ein entbeßrlicßer unb
bagtt gefäßrlicßer „Kümmerreft" im rnenfdp
ließen OrganiStnuS fei. ®ie Operation glücfte,

StbS. 17.

Kampf gegen bat Kropf. 53

abb. 18.

unb Die Krauten mürben fcßeinbar gut geßeilt.
HCber aümälig gerieten fie in einen traurigen
guftanb: iparte, fpröbe §aut, "paarauSfalï,
trübe Slugen, träger ©toffmed)feI, beftänbiges
frieren, ©cßhmnb aller geiftigen gäßigfeiten
bis gum böüigen ©tumpffinn, ©iecßtum unb
friißer ®ob toaren baS £oS ber einer bamalS
nodi nid)t genügenb entmidelten ärgtlidjen
Kunft gum Opfer gefallenen Krauten. ®r.
grip Kaßn, ber in bem fcßönen fBucße „SBunber
in unS" (güricß, bei. 31afd)er & ©0. 1921) bas

„©eßeimniS ber ©cßilbbrüfe" offenbart, be=

rid)tet bon einem berüßmten ©ßintrgen jener
geit, ber einem muntern, normal gemadjfenen
Knaben bon 10 faßten ben Kropf ßerauSnaßnt
unb fpäter befennen mußte, baß im Sllter bon
28 ^aßren ein glnergßafter Sbiot bor ißrn ftanb,
ber feit ber Operation feine ©pur meßr gemacß=

fen unb gu feiner geiftigen unb förperlicßeit
SIrbeit fäßig mar. 3Kan ging bann auf ©runb
ber iiblen ©rfaßrungen mit folcßen ®otaIope=
rationen bagu über, ben alfo SSerftümmelten
ein ©tiid ber ©cßilbbrüfe eineS anbern 2Äen-

fcßen eingupflangen unb ergielte Damit ein lang--
fames gurüdgeßen ber KranfßeitSerfdjeinum
gen. ©in meiterer g-ortfcßritt loar bie SSerab^

reicßung erft frifcßer, bann getroctneter tieri=
ftßer ©d)ilbbrüfen unb fdjließlicß eineS cßemn

fcßen fßräparateS, baS man auS biefen ®rüfen
gemann. $eute ioeiß man, baß eS genügt, bei

Kropfoperationen einen Keinen ©tumpf ber

©cßilbbrüfe fteßen gu laffen, um bie fcßlimmen
Dfebenmirtungen gu bermeiben.

Dr. Ruvolf Burckhardt: V

Ast Wächst manchmal wieder nach, und es muß
aufs neue eingegriffen werden. Und durch

Entfernung desKropfes wird Kretinismus nicht
geheilt. Denn was er bereits übles angerichtet
hat, läßt sich nicht mehr alles verbessern, wenn
auch z. B. Herzleiden durch frühzeitige Opera-
tionen günstig beeinflußt werden können.

Die Geschichte der Kropfchirurgie läßt noch

einer seltsamen Erscheinung gedenken. Wäh-
rend, wie wir sahen, die Entartung der Schild-
drüse Kretinismus hervorruft, bewirkt ihre
Vergrößerung nicht selten die Glotzaugen-
k r a n k heit, nach dem Merseburger Arzt, der

sie 1843 in Deutschland zuerst beschrieben hat,
auch Basedowsche Krankheit genannt. Die
weißen Blutkörperchen vermehren, die Puls-
schlüge beschleunigen sich- der Kranke wird ner-
vös erregt, kommt aus dem Zittern und der

Unruhe nicht mehr heraus, schläft schlecht, kriegt
Durchfall und magert ab. Sein Stoffwechsel
vollzieht sich zu rasch, indem die Nahrung im
Körper unter Dauerschweiß zu schnell ver-
brennt. Jedermann kann die Krankheit an
den eigentümlich vorstehenden, glänzenden
Augen erkennen. Nun fing man 1880 an, als
die Chirurgie sich in ungeahnter Weise ver-
vollkommnete, auch den Basedowkranken die

vergrößerte Schilddrüse zu entfernen. Glaubte
man doch, daß sie nur ein entbehrlicher und
dazu gefährlicher „Kümmerrest" im mensch-

lichen Organismus sei. Die Operation glückte,

Abi. 17.

Kamps gegen den Kröpf. 53

Abb. i«.

und die Kranken wurden scheinbar gut geheilt.
Aber allmälig gerieten sie in einen traurigen
Zustand: Harte, spröde Haut, Haarausfall,
trübe Augen, träger Stoffwechsel, beständiges
Frieren, Schwund aller geistigen Fähigkeiten
bis zum völligen Stumpfsinn, Siechtum und
früher Tod waren das Los der einer damals
noch nicht genügend entwickelten ärztlichen
Kunst zum Opfer gefallenen Kranken. Dr.
Fritz Kahn, der in dem schönen Buche „Wunder
in uns" (Zürich, bei Rascher â Eo. 1921) das

„Geheimnis der Schilddrüse" offenbart, be-

richtet von einem berühmten Chirurgen jener
Zeit, der einem muntern, normal gewachsenen
Knaben von 10 Jahren den Kröpf herausnahm
und später bekennen mußte, daß im Alter von
28 Jahren ein zwerghafter Idiot vor ihm stand,
der seit der Operation keine Spur mehr gewach-

sen und zu keiner geistigen und körperlichen
Arbeit fähig war. Man ging dann auf Grund
der üblen Erfahrungen mit solchen Totalope-
rationen dazu über, den also Verstümmelten
ein Stück der Schilddrüse eines andern Men-
sehen einzupflanzen und erzielte damit ein lang-
fames Zurückgehen der Krankheitserscheinun-
gen. Ein weiterer Fortschritt war die Verab-
reichung erst frischer, dann getrockneter tieri-
scher Schilddrüsen und schließlich eines chemi-
schen Präparates, das man aus diesen Drüsen
gewann. Heute weiß man, daß es genügt, bei

Kropfoperationen einen kleinen Stumpf der

Schilddrüse stehen zu lassen, um die schlimmen
Nebenwirkungen zu vermeiden.
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fftun aber bleibt nod) bie HauPHadje git tun:
über bie heute inofjl gelungenen $eilöerfud)e
burch ©imtehmen, ©inretben unb Eingreifen
hinaus? baS itbel bertjüten. 3" biefeni Söetjnf

ift eS aber bor allem nötig, bie © dj i l b b r ü f e

rtnb ihre § u n 11 i o n e n feinten gu lernen,
Slbb.' 19 ftellt eine normale ©djilbbrüfe git

beiben (Seiten beS 5£et)lfopfeë bar, mit beut

Suftröbreneube burdj ftrüffe» Qellgeinebe Oer»

bunben. ®ie punftierte llntfaffungSfinte geigt
uns? il)re gewöhnliche ©röße bei uttS gu SaitD
(gWei= bib OierfadjeS ber normalen ©röße),
unb gmar Ijanbelt e§ fid) bei biefer üßergtöße»

rung nur um einen fount bemerfbaren StWopf»

aufaß, bem ber Saie faum eine S3ebeutung gu»

mißt. 3)ie ©d)ilbörüfe ift rötlidibraun, feßt reich

an ^Blutgefäßen, beim ©rWachfeneit normaler»
weife etwa 30 g fd)Wer, an ©eftalt einem mit
feinen hörnern nad) oben gerichteten ^albmonb
äEjnlid).

Sie ©cf)tlöbrüfe ift gang richtig als bie

3 o b f a m m e r beë ®örperS begeidptet Wor»

beit. ©ie enthält eine fe|r eimeifgreiche ©uö=

ftang, baS ftolloib, unb in biefent ©Afleim
fonftante Heilte Tiengen 3ob (3 bis 9 ÜJtitti»

graintu), bie mittels innerer duSfdfeibung ins
23lut übergeführt Werben. 3n feber ntenfcf)»

Helen unb tierifdjen ©cßilbbrüfe läßt fid) 3ob
uadjmeifen, and) in beu tropft g pergrößerten,
in biefett aflerbittgS ineniger als in ben ge=

funben. ffturt bat man erforft|t, baß neben

©ifen unb iß|o§p|or baS 3ob einen leroorra
genben Stuteil am mineralifd)en ©toffWechfei
nimmt unb mangelnbe Sobgufußr bie Hxopf»

franf|eit bcrutfadp. Sllfo ift ber ÄroPf nidjt,
lote man früher angenommen |at, burd) ein
ÜDxtaSnta, b. |. eine bon außen eingebrungene
llnreinigfeit, einen ,fïranf|eitêerreger ergertgt,
fonbern er |at feine Itrfadje in einer mangel»

ßaften ©ritähritng ber ©c£)ilbbritfe. ilberafl
ba, Wo i|r burd) bie Sitft, burd) baS SSaffet*),
burd) tiexifdfe unb pflaitglid)e Nahrung n id) t

genügenb Sob gu geführt Wirb, bergrößert fie
fid), um mit bermeh.rter Dberfläc|enfraft baS

fpärlic|e 5ob ait fic| gu reißen. Ser ,SÜ r o p f
i ft a I f o eine p h t) f t o I o g i f d) e 21 n p a f»

f u n g b e r © d) i l b b r ü f e a n f o b a r m e

Fahrun g. 3Jîit biefer ©rfenntnti ift ein
Wichtiger fgingergcig gegeben nicïjt nur gitr ipci»

lung beftehenber Kröpfe, fonbern aud) gur.

SSerhütung ber ^ r o p f f r a n f I) e i t.
$ie Slropfbehanblitng

'

burd) Heilmittel unb
Operationen, fo faben loir, faim int beften galt
nur bent eingeliteit l)clfett,,nie aber bie 93oIfS=

feud)e ausrotten ober and) nur tuerflid) berrin»
gern. SSenit e§ iebod) gelingen Würbe, ber

gangen iöebölferung eiiteë ÄropflanbeS, nid)I
nur ihrem ftar'f fropfleibenben ©eil, täglich bie

i|r fehlenbe fgobmeitge gugüfü'hren unb gWar
jung unb alt, befonbetS aud) beu hoffentbeu
unb ben ftillenben SBüttern, bann Wäre aller»
bingS möglich, in einem 3Jfenfd)enalter baS
SSoIï Pom st rouf gu befreien. $ie Unheilbaren
Würben auSfterben, feine neuen Kröpfe Würben
entfielen. ©ine fropffreie © iß W e i g :

*j $m Sîolfemunb lnirö bie feopfljâuftgïeit biet»
fad) unferm fatïreid)en Srirtïmaffet gugefdjrießen.
®er Stall ift aber nur infofern ber ©djulbige, al§
falltjaliigéë SBaffer ftetê jobarm ift.

2166. 19.

bie ©rlöjttng unferS SanbeS bott biefer, Wie loir
gefeïjen haben, feineren 5ßlage, ift in ttape 3u=
fünft gerücft. g-reilidj muß gur ©rreid)inig bie»

feë Qieleâ bie Sßerhütung ber $raiiH)eit, biefe
planmäßige unb gie! bewußte ® r o p f p r o p h

lape mit Hilft alter ©utgefinnten iit ©taat
unb SSürgerfchaft aulgebaut Werben, ©ßemi»
fdje Itnterfudjungeit unb ärgtlidje gorfdjitngen
laben ben Söeg geWiefen; ant ©chWeigerbolf
unb feinen 2M)örbeu ift eë, i|n mutig gut bc=

treten unb beharrlich gu gehen.

3He genug fönnen Wir baê Sbeal aller me»

biginifchett tBeftrebüngen betonen unb in bie

Sßirflichfeit überfeßen : „93 o r b e u g e n i ft
b e f f e r als t) e i t e n", fobalb unS bie ÜJtit»

tel bagu in bie Htjhb' gegeben finb. ®aS gilt
aber heute für ben ©pramien ,1tropf unb feitt
unheilboIIeS ©efolge: fretinifdic ©ntartung
unb einhetutifdje ©aubftuinmheit, in erheblicher
Söeife, 93orbeugen ift beffer als heilen, Weil eS
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Nuil aber bleibt noch die Hauptsache zu tun:
über die heute wohl gelungenen Heilversuche
durch Einnehmen, Einreiben und Eingreifeil
hinaus das Übel verhüten. Zu diesem Behuf
ist es aber vor allem nötig, die S ch i l d d r ü f e

und ihre F u n kti o n e n kennen zu lernen.
Adln 19 stellt eine normale Schilddrüse zu

beiden Seiteil des Kehlkopfes dar, mit dem

Luftröhrenende durch straffes Zellgewebe ver-
bunden. Die punktierte Umfassungslinie zeigt
uns ihre gewöhnliche Größe bei uns zu Lanv
(zwei- bis vierfaches der normalen Größe),
und zwar handelt es sich bei dieser Vergröße-
rung ilur um einen kaum bemerkbareil Kröpf-
ansah, dein der Laie kaum eine Bedeutung zu-
mißt. Die Schilddrüse ist rötlichbraun, sehr reich

ail Blutgefäßeil, beim Erwachsenen normaler-
weife etwa 30 Z schwer, an Gestalt einem mit
seinen Hörnern nach oben gerichteten Halbmond
ähnlich.

Die Schilddrüse ist ganz richtig als die

Io d k a m m e r des Körpers bezeichnet wor-
den. Sie enthält eine sehr eiweißreiche Sub-
stanz, das Kolloid, und in diesem Schleim
konstante kleine Mengen Jod (3 bis 9 Milli-
gramm), die mittels innerer Ausscheidung ins
Blut übergeführt werden. In jeder mensch-

lichen und tierischeil Schilddrüse läßt sich Jod
nachweifen, auch in den kropfig vergrößerten,
in diesen allerdings weniger als in den ge-

funden. Nun hat man erforscht, daß nebeil
Eisen und Phosphor das Jod einen hervarra-
geilden Anteil am mineralischen Stoffwechsel
nimmt und mangelnde Jodzufuhr die Kröpf-
krankheit verursacht. Also ist der Kröpf nicht,
wie man früher angenommen hat, durch ein
Miasma, d. h. eine von außen Angedrungene
Unreinigkeit, einen Krankheitserreger erzeugt,
fondern er hat seine Ursache in einer mangel-
haften Ernährung der Schilddrüse. Überall
da, wo ihr durch die Luft, durch das Wasser*),
durch tierische und pflanzliche Nahrung nicht
genügend Jod zugeführt wird, vergrößert sie

sich, um mit vermehrter Oberflächenkraft das

spärliche Jod an sich zu reißen. Der Kröpf
i st also eine physiologische A n p as-
sung der Schilddrüse an jodarme
Nahrung. Mit dieser Erkenntnis ist ein

wichtiger Fingerzeig gegeben nicht nur zur Hei-

lung bestehender Kröpfe, sondern auch zur
Verhütung der K r o p f k r a n k h e i t.
Die Kropfbehandlnng durch Heilmittel und
Operationen, so sahen wir, kann im bestell Fall
nur dem einzelnen helfen,.nie aber die Volks-
seuche ausrotten oder auch nur merklich verrin-
gern. Wenn es jedoch gelingen würde, der

ganzen Bevölkerung eines Kropflandes, nicht
nur ihrem stark kropfleidenden Teil, täglich die

ihr fehlende Jodmcnge zuzuführen und zwar
jung und alt, besonders auch den hoffenden
und den stillenden Müttern, dann wäre aller-
diilgs möglich, in einem Menschenalter das
Volk vom Krops zu befreien. Die Unheilbaren
würdeil aussterben, keine neuen Kröpfe würden
entstehen. Eine k r o p s f r e ie Schweiz:

") Im Volksmund wird die Kropfhäufigkeit viel-
fach unserm kalkreichen Trinkwasser zugeschrieben.
Der Kalk ist aber nur insofern der Schuldige, als
kalkhaltiges Wasser stets jodarm ist.

Abb. 19.

die Erlösung unsers Landes von dieser, wie wir
gesehen haben, schweren Plage, ist in nahe Zu-
kunft gerückt. Freilich muß zur Erreichung die-
ses Zieles die Verhütung der Krankheit, diese

planmäßige und zielbewußte K r o p f p r o p hy-
laxe mit Hilfe aller Gutgesinnten in Staat
und Bürgerschaft ausgebaut werden. Chemi-
sche Untersuchungen und ärztliche Forschungen
habeil den Weg gewiesen; am Schweizervolk
und seinen Behörden ist es, ihn mutig zu be-

treten und beharrlich zu gehen.

Nie genug können wir das Ideal aller me-
dizinischen Bestrebungen betonen und in die

Wirklichkeit übersetzen: „Vorbeugen ist
besser als heile n", sobald uns die Mit-
tel dazu in die Hand gegeben sind. Das gilt
aber heute für den Tyrannen Kröpf und sein

unheilvolles Gefolge: kretinische Entartung
und einheimische Taubstummheit, in erheblicher
Weife. Vorbeugen ist besser als heilen, weil es
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Bexnt'titftigex, Baxmpexgigex itnb erfolgreicher
ift, einen Menfcpen, nein ipxex biete, iticÉjt exft
ïx.anf toerben, leiben unb Pietleicpt miitbextoex»
tige JEinber in b-ie SBelt feigen gu laffen unb
bann notbiirftig an beut ©^aben perttmgu»
fliifert, fonbexn ber ^xanïpeit ben 2Beg gu Per»

fpexxen unb bag ïûn'ftige ©ejcplecpt babox gu
betoapxen,*)

3s n EBB. 1, (Seite 22 fapen luit, baff eg in
©itxopa gtojje fxopffxeie ©egenben gibt. 9Benn

nun iBetoopnex eineg Si'xopflattbeg mit bern beut»

lichen Jftenngeicpen ipxex fpexfuuft (intent „fpei»
irtatfcpein" am tjpalfe) in ein ïxopffxeieg Sanb
augtoanbexti, berliexeit fie im Sauf ban toeni»

gen S'apxen ipxen ®xopf. Scptoeigex fReïxuten
g. S., bie tbègen biefeg Seibettg für ben peimat»
liefen Militäxbienft untauglich toaxen, touxben
alg Sotbnex nad) Sübitalien angetooxben, Ideil
boxt exfapxungggemäfj bex ®xopf guxücfgiug.
Eacp Bommern auggetoanbexte ÜBapexn Pexto»

xen ®xopf unb Sxetinigmug. Unb tiextt nod)
macpt man bie ^Beobachtung, bafj junge Sdjtoei»
gex nad) längexm Eufentpalt in Eoxbbeutfd)»
taub obex SSeftfxanïreid) mit einem fdjlanf ge=

tooxbenen tpalg peimfepxeit. Qu tpaufe pfte»

gen ihnen bann freilich bie Kröpfe miebex gu
toadjfen; ein fiepexex iBeioeig bafüx, baff bie

Xtxfadje beg Seibeng in ben SeBengBebingungen
beg Sanbeg gu fuepen ift. (Sotten toix nun
ettoa alle Sbptoeigex augtoanbexn laffen: bie

äSelfcpen an bie frangöfifepen lüften, bie ©ef=

finer nad) Neapel, bie ©eutfd)fcptoeigex nad)
bem Eoxben ©eutfcplanbg unb bag Sanb ent»

Poltern? ©te fixage ftetten, tjeifft fie mit ©ut=

xiiftung Pexneinen. Ober toixb eg gelingen, auf
einfache äßeife bie S e b'e n g B e b i n g u n g e n
biefex txopffxeien ipaxabiefe in
bie Scptoeig gu Pexpftangen? ©amit luäre frei--
tief) bex ®exnpun!t bex ®xopfPexpütung ge=

troffen.
©iefe Möglicpfeit ift gegeben, ©ag geigen

bie SBeoBadjturtgen im öften beg SB a a b t
I a n b é g (EBB. 4 unb 5 auf (Seite 24). ©iefex
Sanbftrid) erfüllt nämlich — Big auf eine —
atte SeBengBebingungen, bie an eine ®xopf=
gegenb ähnlich beut angrengenben Danton fffxei»
Burg gefteltt toexben tonnen: mittlere tpöpen»

*) „Oer Sropfïtanïe fteigt mit einem neuen
Äropfanfap bout CperationStifcp" — foil biefcë refig»
nierte SBort eineë SWeifterS faer Sliirutgic ber mebi»
gimfdjen SBeiSïieit lepter ©djluf; fein? $a, ipenn e§
nidjt gelingt, ftropfoperationen mit aïï beut, toaë bor
iïmen, mit iljnen unb had) iljnen einpergeljt, über»
ftüfeis 3« matten.

tage, Qeudjtigteit bex Suft itnb beg Söobeng,
©xtnttoaffexBejcpctffenpeit, .SSobenBilbung (Mee=
xegmotaffe). Itnb bocfi oexminbext fic£) bieQapt
bex Kröpfe (Pgl, (Seite 25) Bei ben ftettungg»
Pflichtigen 9te!xuten in auffattenbex SBeije, fo»
Batb toix toaabtlänbifcheg ©eBiet Betreten. ®a=
Bei Bebeuten bie gxojfen fttefxutenfxöpfe nur bie

fpödptleiftungen beg ^xopfteufelg*); pintex
ipnen ftepen atte anbexft, auch bie toeniger auf=
fälligen, aber nicht befto unfcpäblicpern Kröpfe
unb „bitten tpälfe" ipxcx ©Itexn, ©ejd)toiftex
unb tünftigen Sinbex, um bag txoftlofe ÜBilb

gu PerPottfoininnen.
Sßag pat beim biefe fettfame ©xftpeinung

bex xetatiben St x o p f a r m u t i m ö ft I i cp e n
SBa.abtlanb für eine Uxfatpe? SBopex
fomutt eg, bafj freibuxgiftpe Dxte ftax! fxopfig
unb nur 2 Big 5 km baPon entfernte 3Baabt=
länbex ©örfex txopfaxm finb? 2)x. meb. $ein=
xitp § u n g i t e x in Ebtigloit pat Bei feinen
geograppifip=ftatiftiftpen 33eoBacptungen 1884
big 1891 unb 1908 big 1912 fepon baxauf pin=
gelniefen, baff bie SBaabttänbex Éropfaxmut mit
bem (S a I g m o n o p o I gufanttnenpange. ©iefex
Danton Begog bamalg fein gefamteg Socpfalg
aus bex ft a r t' jobpaltigen (S a t ^g=

quelle P o n Step, too nach einer epemifepen
Itntexfutpung Pon 1894 bex Sitex (Sole 0,011,
bex Sitex Mutterlauge 0,201 g Qobmagnefium
enthielt, ©ag SBaabtlänbexfalg muxbe gunt
©liirf für feine ©eniepex fepx toenig raffiniert,
©g lnieg fleine natürliche Mengen Qob auf,
Sie tonnten aftexbingg bamalg notp nicht tpe=

mifd) nachgehliefen toexben; benn bie Mengen
Praxen fo Hein, bafj fie üBexpaupt nicht Beacptet
luuxben, jeboep grop genug, um loopltätig gu
luixfen. ©ex Qobgepatt bes ÜBepfalgeg ift frei»
lid) naep ben neuem llnterfutpungen nicht mepx
fo gxoff toie bexmutlicp Pox 30 unb 40 Qapren,
meil möglidfexloeife bex Qobxeicptum bex Sole
aBgenommen pat unb in Step ein fRaffinie»
xunggpexfapxen angelnenbet toixb, bag bem
.totpfalg mepx Qob entgiept. ©ie Keinen Qob»

mengen, toetepe bie SBaabttänbex, opne eg gu
toiffeu in ipxen Speifen genoffen, ergaben in
ipxex Shmpfgone ait bex Dftgxenge beg ^antong
eine beuttiepe EBnapme bex ^xopfenbemie. ©teg
bie eine, unb glnax bie aitgfthtag'geBeitbe Se»

BengBebingung, bon bex oben bie Siebe toax.
Eocp toeitex gurüd alg bie Unterfucpungen

'*) SSerPeffcrung oort ©eitc 25, ©palte 2, geile
11 bon unten: ,,®aë marlit im geitraum bon 12
rett für unfern Sluëgug Beinahe eine Oibifion".
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vernünftiger, barmherziger und erfolgreicher
ist, einen Menschen, nein ihrer viele, nicht erst
krank werden, leiden und vielleicht minderwer-
tige Kinder in die Welt sehen zu lassen und
dann notdürftig an dem Schaden herumzu-
flicken, sondern der Krankheit den Weg zu ver-
sperren und das künftige Geschlecht davor zu
bewahren.*)

In Abb. l, Seite 22 sahen wir, daß es in
Europa große kropffreie Gegenden gibt. Wenn
nun Bewohner eines Kropflandes mit dem deut-
lichen Kennzeichen ihrer Herkunft (ihrem „Hei-
matschein" am Halse) in ein krapffreies Land
auswandern, verlieren sie im Lauf von weni-
gen Jahren ihren Kröpf. Schweizer Rekruten
z. B., die wegen dieses Leidens für den Heimat-
lichen Militärdienst untauglich waren, wurden
als Söldner nach Süditalien angeworben, weil
dort erfahrungsgemäß der Kröpf zurückging.
Nach Pommern ausgewanderte Bayern verlo-
reu Kröpf und Kretinismus. Und heut noch

macht man die Beobachtung, daß junge Schwei-
zer nach längerm Aufenthalt in Norddeutsch-
land oder Westfrankreich mit einem schlank ge-
wordenen Hals heimkehren. Zu Hause pfle-
gen ihnen dann freilich die Kröpfe wieder zu
wachsen, ein sicherer Beweis dafür, daß die

Ursache des Leidens in den Lebensbedingungen
des Landes zu suchen ist. Sollen wir nun
etwa alle Schweizer auswandern lassen: die

Welschen an die französischen Küsten, die Tes-

finer nach Neapel, die Deutschschweizer nach
dem Norden Deutschlands und das Land ent-
Völkern? Die Frage stellen, heißt sie mit Ent-
rüstung verneinen. Oder wird es gelingen, auf
einfache Weise die L eb'en s b e d i n g u n g e u
dieser kropffreien Paradiese in
die Schweiz zu verpflanzen? Damit wäre frei-
lich der Kernpunkt der Kropfverhütung ge-
troffen.

Diese Möglichkeit ist gegeben. Das zeigen
die Beobachtungen im Osten des Waadt-
l a n d è s (Abb. 4 und 5 auf Seite 24). Dieser
Landstrich erfüllt nämlich — bis auf eine —
alle Lebensbedingungen, die an eine Kröpf-
gegend ähnlich dem angrenzenden Kanton Frei-
bürg gestellt werden können: mittlere Höhen-

*) „Der Kropfkranke steigt mit einem neuen
Kropfansatz vom Operationstisch" — soll dieses resig-
nierte Wort eines Meisters der CIsirurgie der medi-
zwischen Weisheit letzter Schluß sein? Ja, wenn es
nicht gelingt, Kropfoperationen mit all dem, was vor
ihnen, mit ihnen und nach ihnen einhergeht, über-
llüszig zu machen.

läge, Feuchtigkeit der Luft und des Bodens,
Trinkwafserbeschaffenheit, Bodenbildung (Mee-
resmolasse). Und doch vermindert sich die Zahl
der Kröpfe (vgl. Seite 25) bei den ftellungs-
Pflichtigen Rekruten in auffallender Weise, so-
bald wir waadtländisches Gebiet betreten. Da-
bei bedeuten die großen Rekrutenkröpfe nur die

Höchstleistungen des Kropfteufels*); hinter
ihnen stehen alle andern, auch die sveniger auf-
fälligen, aber nicht desto unschädlichern Kröpfe
und „dicken Hälse" ihrer Eltern, Geschwister
und künftigen Kinder, um das trostlose Bild
zu vervollkommnen.

Was hat denn diese seltsame Erscheinung
der relativen K r o p f a r m u t i m östlichen
Waadtland für eine Ursache? Woher
kommt es, daß freiburgische Orte stark kropfig
und nur 2 bis 5 à davon entfernte Waadt-
länder Dörfer kropfarm find? Dr. med. Hein-
rich Hunziker in Adliswil hat bei feinen
geographisch-statistischen Beobachtungen 1884
bis 1891 und 1998 bis 1912 schon darauf hin-
gewiesen, daß die Waadtländer Kropfarmut mit
dem S alzin o n o p oI zusammenhange. Dieser
Kanton bezog damals sein gesamtes Kochsalz
aus der stark jodhaltigen Salz-
quelle vo n Bex, wo nach einer chemischen
Untersuchung von 1894 der Liter Sole 0,011,
der Liter Mutterlauge 0,201 A Jodmagnesium
enthielt. Das Waadtländersalz wurde zum
Glück für seine Genießer sehr wenig raffiniert.
Es ivies kleine natürliche Mengen Jod auf.
Sie konnten allerdings damals nach nicht che-

misch nachgewiesen werden; denn die Mengen
waren so klein, daß sie überhaupt nicht beachtet
wurden, jedoch groß genug, um wohltätig zu
wirken. Der Jodgehalt des Bexsalzes ist frei-
lich nach den neuern Untersuchungen nicht mehr
so groß wie vermutlich vor 30 und 40 Jahren,
weil möglicherweise der Jodreichtum der Sole
abgenommen hat und in Bex ein Raffinie-
rungsverfahren angewendet wird, das dem
Kochsalz mehr Jod entzieht. Die kleinen Jod-
mengen, welche die Waadtländer, ohne es zu
wissen in ihren Speisen genossen, ergaben in
ihrer Kropfzone an der Ostgrenze des Kantons
eine deutliche Abnahme der Kropfendemie. Dies
die eine, und zwar die ausschlaggebende Le-
bensbedingung, von der oben die Rede war.

Noch weiter zurück als die Untersuchungen

ê) Verbesserung von Seite 26, Spalte 2, Zeile
11. von unten: „Das macht im Zeitraum von 12 Iah-
reu für unsern Auszug beinahe eine Division".
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IgmngiJexS liegen biejenigen besà frangöfifcpeu
ForfcpexS @afparb=2IboIppe © I) a t i n, ißrofef»
forS an bex ppaxntaîùlogifcpen ©cpule in SßaxiS.

©r îjat fctjon um bie Stitte beS boxigen Sapx=

punbertS auf ©xunb eingepenber gorfcÈ)ungen
fefigeftellt, ba§ in ben fropffxeien ©egenben,
pauptfäcplicp in bet Säpe ber SteereStüfte,
£ it f t, iE x i n J to a f f e x nub S a I) x u n g S

mittel rnepr Sob enthalten als in ben Kropf»
gegenben. ©x fanb g. Sö,, baff bex buxcpfcpnitt»
licpe Sobgepalt bex ©iptoeigexluft bis gu pun»
bextmal Heiner ift als bexjenige bex Lüftern
luft. Sßenn nun, toie ebenfalls ©patin natp»

toieS, bier fünftel beS SobeS in bex ßuft bom
Stute begiexig aufgefogen unb bex © cp i I b

b x ü f e, bie toix als eine 23orxatSpam=

mex für Sob Jenneu gelernt paben, gugefüpxt
toixb, fo ergibt fiep baxauS, baff bex Küftenbe»
toopnex fepon burcp bie Sltmung biet beffer mit
Sob bexfoxgt ift als bex feptoeigexifipe Sexgbe»

toopnex. Slpnlicp bexpätt eS fiep mit bem Steint»

toaffex, beffen natiirlicpen Sobgepalt bei unS
bie bieten Sieberfdjtäge perabfepen, unb mit ben

Sobenexgeugniffen, bie unfxcr ©xniiprung bie»

neu; benn auep bex Soben toirb burdj bie fort»
gefepten 8Iu§toafcpungen feineS natüxlicpen
SobgepalteS beraubt. Sluf ©xunb feiner lln»
terfuepungen ftetlte ©patin ben ©ap auf, baff

Kropf unb ^xetiniSmuê bon ber unguxeitpen»
ben Sobgufupx gum menfepliepen Körper per»

xiipren. 2)ie Folgerungen auS biefer ©xtenttt»
niS beS Sßparmafologen ©patin paben gu jener
Seit bie Hxgte niept gegogen, toeil man nodj
niept touffte, baff bie ©cpilbbxüfe Jleine 9Sen=

gen Sob entpalt, bie für ipxe Funttionen not»

toenbig finb, ftetS berörauept toerben unb ipr
baper aufS neue gugefüpxt toerben miiffen. $iefe
©ntbectung maepte ein Sextreter ber pppfiolo»
gifepen ©pemie, ©. Sau m a n n in greiburg
im SreiSgau, im Sapxe 1895. Früper pat man
fo Keinen Sobmengen feine Sebeutung guge»

meffen, toie äxgtlicpe ©utaepten gu ©patinS
©rrungenftpaft auSbxücfiicp beïunben. ipatte
ex anfangs einige Slnpänger gefunben, fo touxbe

feine Speorie infolge ungenauer Sacpuntex»
fudjungen unb ber auS ipnen gegogenen falfcpen
©cpli'tffe fallen gelaffen, ja befämpft. SDex

tx Stampf gegen ben Stopf.

Scann, bex fepon box gtoei SSenfcpenaltexn ben

Sieg gux Kropffreipeit toieS, muffte ben ©cpmexg

fo bieler SBopItätex bex SSenfcppeit erleben, baff
bie gux Ausbeutung feiner ©ntbeclung Serufe»
neu ben 2Beg berlieffen, ben fein ©ipaxffinu
eingefcplagen patte. ®ie

_

xieptige ©iplupfolge»

rung auS ©patinS unb SaumannS ©ntbectung

gu giepen, toar IpungiJex borbepalten.

ßuft, SfxinJtoaffer, Sobeuergeugniffe — fie

finb bie ©penbex beS ben Samen einer ©otteS»

gäbe in popem ÜSaffe bexbienenben SobeS. SBo

aber in einem ßanbe alle bxei ben Setoopnexn
niept genug bon bem föftlicpen ©toff gufüpxen,

um eS bor Kropf unb KxetiniSmuS gu retten,
ba gibt eS ein SobenergeugniS, baS ,,©alg ber

©rbe", baS K o cp f a I g, baS geeignet ift, ben

Sobmangel gu exfepen. S)aS geigt baS Satur»
experiment ber 2Baabt unb bie baran fiep Jnü»

pfenben neuern Untexfucpungen unb Soxfep»

rungen beS ©ibgenöffifepen ©efunbpeitSamteS
unb feiner KxopfJommiffion, eineS Kollegiums
bon Stebiginprofeffoxen unb pxaïtifcpen txgten.

S)aS Sob, baS fxüpex lebiglicp als SIxgnei»

mittel angefepen touxbe, erfepeint peute in einem

gang anbexn ßiept: eS ift ein unentbepx»
licpexSäpxftoff beS Körper S. $er
9Senfcp ift baxan gebunben, fo gut toie ißflan»

gen an getoiffe Mineralien gebunben finb, ettoa

baS ©beltoeijfan benKaltboben, toäprenb man's
auf ©xanit üergeblicp fuept. ßeibex ift baS Sob
ungleicp über bie ©rbe bexteilt, fo baff niept alle

Stenfepen genug babon erpalten. Für eine

toirJungSbolIe Kxopfproppplape gilt beSpalb ber

©xuubfap: SffleS Sob, baS — au<p in unfrex
jobarmen ©egenb!— borpanben ift, muff auS»

gebeutet unb bem Körper bienftbax gemaept

toerben, baS Fop^obe ift ipm auf Jünftlicpem,
boep babei möglicpft einfaepem ÜBege gugufitpren.

Sn bex f r i f cp e n S u f t, bie toix als job»

paltig Jennen gelernt paben, fiep betoegen, peipt
baS SItembolumen unb bamit bie in erftex Sinic
unS angebotene Sobgufupx bexmepren. Qu ben

SBopItaten bex Anregung ber ^exgtätigleit, ber

ßitngen» unb SiuSfelgpmnafti! tritt alfo bie

bieten unbeïannte Sobbermepxung, toelcpe bem

©tubenpocïer bexfagt ift.

W Dr. Rudolf Vurckhardt:

Hunzikers liegen diejeiiigen des französischen
Forschers Gaspard-Adolphe Ch ati n. Proses-
sors an der pharmakologischen Schule in Paris.
Er hat schon um die Mitte des vorigen Jahr-
Hunderts auf Grund eingehender Forschungen
festgestellt, daß in den kropffreien Gegenden,
hauptsächlich in der Nähe der Meeresküste,

Luft, T r i n k w a s ser und N a h r u n g s -

mittet mehr Jod enthalten als in den Kröpf-
gegenden. Er sand z. B., daß der durchschnitt-
liche Jodgehalt der Schweizerluft bis zu hun-
dertmal kleiner ist als derjenige der Küsten-
luft. Wenn nun, wie ebenfalls Chatin nach-

wies, vier Fünftel des Jodes in der Luft vom
Blute begierig aufgesogen und der Schild-
drüse, die wir als eine Vorratskam-
mer für Jod kennen gelernt haben, zugeführt
wird, so ergibt sich daraus, daß der Küstenbe-
wohner schon durch die Atmung viel besser mit
Jod versorgt ist als der schweizerische Bergbe-
wohner. Ähnlich verhält es sich mit dem Trink-
Wasser, dessen natürlichen Jodgehalt bei uns
die vielen Niederschläge herabsetzen, und mit den

Bodenerzeugnissen, die unsrer Ernährung die-

neu; denn auch der Boden wird durch die fort-
gesetzten Auswaschungen seines natürlichen
Jodgehaltes beraubt. Auf Grund seiner Un-
tersuchungen stellte Chatin den Satz auf, daß

Kröpf und Kretinismus von der einzureichen-
den Jodzufuhr zum menschlichen Körper her-
rühren. Die Folgerungen aus dieser Erkennt-
nis des Pharmakologen Chatin haben zu jener
Zeit die Ärzte nicht gezogen, weil man noch

nicht wußte, daß die Schilddrüse kleine Men-
gen Jod enthält, die für ihre Funktionen not-
wendig sind, stets verbraucht werden und ihr
daher aufs neue zugeführt werden müssen. Diese

Entdeckung machte ein Vertreter der physiolo-
gischen Chemie, E. Baumann in Freiburg
im Breisgau, im Jahre 1895. Früher hat man
so kleinen Jodmengen keine Bedeutung Zuge-
messen, wie ärztliche Gutachten zu Chatins
Errungenschaft ausdrücklich bekunden. Hatte
er anfangs einige Anhänger gefunden, so wurde
seine Theorie infolge ungenauer Nachunter-
suchungen und der aus ihnen gezogenen falschen

Schlüsse fallen gelassen, ja bekämpft. Der

a Kampf gegen den Kröpf.

Mann, der schon vor zwei Menschenaltern den

Weg zur Kropffreiheit wies, mußte den Schmerz
so vieler Wohltäter der Menschheit erleben, daß
die zur Ausbeutung seiner Entdeckung Berufe-
neu den Weg verließen, den sein ^Scharfsinn
eingeschlagen hatte. Die richtige Schlußfolge-

rung aus Chatins und Baumanns Entdeckung

zu ziehen, war Hunziker vorbehalten.

Luft, Trinkwafser, Bodenerzeugnisse — sie

sind die Spender des den Namen einer Gottes-
gäbe in hohem Maße verdienenden Jodes. Wo
aber in einem Lande alle drei den Bewohnern
nicht genug von dem köstlichen Stoff zuführen,
um es vor Kröpf und Kretinismus zu retten,
da gibt es ein Bodenerzeugnis, das „Salz der

Erde", das Kochsalz, das geeignet ist, den

Jodmangel zu ersetzen. Das zeigt das Natur-
experiment der Waadt und die daran sich knü-

pfenden neuern Untersuchungen und Vorkeh-

rungen des Eidgenössischen Gesundheitsamtes
und seiner Kropfkommission, eines Kollegiums
von Medizinprofessoren und praktischen Ärzten.

Das Jod, das früher lediglich als Arznei-
Mittel angesehen wurde, erscheint heute in einem

ganz andern Licht: es ist ein u n e n t b e hr -

l ich er Nähr st off des Körpers. Der
Mensch ist daran gebunden, so gut wie Pflan-
zen an gewisse Mineralien gebunden sind, etwa
das Edelweiß an den Kalkboden, während man's
auf Granit vergeblich sucht. Leider ist das Jod
ungleich über die Erde verteilt, so daß nicht alle

Menschen genug davon erhalten. Für eine

wirkungsvolle Kropfprophhlaxe gilt deshalb der

Grundsatz: Alles Jod, das — auch in unsrer
jodarmen Gegend! — vorhanden ist, muß aus-
gebeutet und dem Körper dienstbar gemacht

werden, das Fehlende ist ihm auf künstlichem,
doch dabei möglichst einfachein Wege zuzuführen.

In der frischen L u f t, die wir als jod-
haltig kennen gelernt haben, sich bewegen, heißt
das Atemvolumen und damit die in erster Linie
uns angebotene Jodzufuhr vermehren. Zu den

Wohltaten der Anregung der Herztätigkeit, der

Lungen- und Muskelghmnastik tritt also die

vielen unbekannte Jodvermehrung, welche dein

Stubenhocker versagt ist.
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